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Dante!

r 'ne angenehme Unterbrechung haben am Montag
t \t Sitzungen im Reichstag und im preußischen Landtag
dadurch erjahren, daß die Präsidenten der beiden Parla¬
mente Mitteilung von der Erklärung machten, die der
Ministerpräsident Gras Tisza im ungarischen Abgeordneten-
hause zur Kenntnis gab, derzusolge der König und das
Ministerium von Montenegro sich bedingungslos unter¬
worfen und um Frieden gebeten haben. Es läßt sich
denken, daß diese Nachricht mit großer Begeisterung aus¬
genommen worden ist. Allerdings handelt es sich hierbei
erst um den kleinsten unserer Gegner. Trotzdem ist das
Ereignis nicht zu unterschätzen, dessen Bedeutung neben
dem militärischen Gebiet, das wir hier völlig außer acht
lasten wollen, aus politischem und vor allem auf morali»
schem Gebiete liegt.

Wie war es denn gleich zu Kriegsbeginn? Feierlich
hatten unsere Gegner geschworen, nur zusammen Frieden
schließen zu wollen. Immer und immer wieder ist diese
Nachricht in die Welt hinausposaunt worden, besonders
dann, wenn der Vierverband alle Ursache hatte, mit dem
Gang der Ereignisse besonders unzufrieden zu sein. Das
sollte dann nach außenhin den Eindruck erwecken, als ob
der eingetretene Migerfolg nur von untergeordneter Be¬
deutung sei und in keiner Beziehung die Siegesgewißheil
beeinträchtigen könne. Von weicher Bedeutung dieses
Londoner Abkommen im-Lager unserer Gegner ist, das
zeigt ja der Umstand, daß der Ministerpräsident Salandra
den Beitritt Italiens als das einzig greifbare Ergebnis
des bisher geführten Krieges dein Parlamente vorlegte.
Liier war so recht der eigentliche Zweck dieses Abkommens
klar, als Beruhigungspuloer für etwa ungeduldig werdende
Untertanen zu dienen.

Nun hat König Nikita als erster selbständig gehan-
delt, trotzdem noch vor einigen Tagen von Paris und
London die Friedenssehnsucht Montenegros glatt abge-
leugnet wurdr • man hatte behauptet, Montenegro sei,
ebenso wie Serbien, fester als je überzeugt, dag seine mach,
tigen Freunde ihm doch schließlich zu seinem Rechte ver¬
helfen würden. Wie hoch diese Hilfe eingeichätzt wird, und
was man von ihr erwartet, das beweist Montenegros
Tat, durch die es fein Geschick widerspruchslos in die Hände
des Gegners legt. Aber auch auf die Neutralen durfte der
Vorgang nicht ohne Einfluß sein. Auch die noch schwanken¬
den Geister unter ihnen müssen jetzt einwandfrei erkennen,
auf wessen Seite sich der endgültige Sieg hinneigt. Ist
doch König Nikita ein zu gewiegter Politiker, als daß man
thm zutrauen könnte, er werfe die Flinte ins Korn, wenn
noch irgendeine Hoffnung auf Rettung wäre. Er kennt
eben seine Pappenheimer am besten. Wir aber wollen
die.en ersten Frieden in diesem gewaltigen Völkerringen
als " heres Anzeichen dafür begrüßen, daß auch der Sieg
übti die anderen Feinde  uns gewiß ist. —.

erburch p Deutsches Reich.
-f- in der Bundes .als Sitzung vom 17. Januar

wurde eine Verordnung beschlossen, nach der de.jcnige,
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oon neuem gründlich ineinander verliebt, und wenn Na
ttlren, wie diese beiden, sich ineinander verlieben, sagt der
pirieyannes, ist das gerade so gut, wie kopuliert. HeistS

£ut.6eibe? Seiten, — das war alles, was geschah
bonaufig geschehen konnte, war doch hier nicht Ort

r* Aussprache zweier Liebenden. Verstanden
ste >tch aber, das bezeugten ihre glückstrahlenden

klugen und der warme Händedruck, mit dem sie schieden,
rMartin mußte gehen, Jörg weiter zu Helsen.

6. In der Schmi-^"
ms koste» der an der Talstraße gelegenen Schmiede des
Lelbsteigs„ ’ . 6 >ng es schon lebhaft her. Julius Hammers.-- sn̂ F 1’®,m ^churzfell vor der Kss- r- ar»-eivnergru .  uvuh  reoyafl per. ,w. . ^ .

den Ver! der Esse, setzte mit dem linken Fuß
n u««h l  A ^ dalg tn  Bewegung und pfiff eitar« £ »»v VIm eine muntere Weise
s," "7lS , der rauchgeschwärzten Decke wälzte sich der
a.M.,Haj blaue Qualm des Schmiedefeuers dem Ausgange zu, durch

— -- den der helle, frische Morgen hereinlugte. Von der Straße
gleichmäßige Tritte. Hammer er-

Î I.KlUtMannte bald die mit mächtigen Bierbuddcln und Brot-.. .— r i*. , ; Vlr. muaiiigen rmerbuddcln und Brot-

^Mergnügt̂ " "^ ten Hammerschmiede und rief ihnen
rborn . ß -Morgen ~  borgen Grönschcr!"

Sh & Ä 'tbe' ß? der Art der Begrüßungx^& i oer Begrünung
.. ncĥ rNonnten 'mL? ^ alte Trnnes noch nicht zur Stelle war,
lenchorA^ ten̂ mcĥ widerstehen, dem Hammer einen kurzen Be-
nstag
Uhr: °Nüe"S ^ .üx ^ amuttte.r! " tönten die helle Stimme des
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Voraussetzungen abzuliefern. Der Reichskanzler wiro vie
hierfür nötigen Ausführungsbestimmungen treffen. sW.T.-B.)

-s- «Deutschland ist unüberwindlich". Der norwe¬
gische Geschichtsprofessor Halfdan Kohl schreibt in einer
Artikelreihe im Kriitianiaer„Sozialdemokraten" am 17. Ja¬
nuar u. a. : „Es liegt kein Grund vor, zu glauben, daß
die bewiesene militärische Ueberlegenheit Deutschlands ab¬
nehmen sollte. Deutschlands Verluste an Menschen und
Kriegsgerät sind sowohl unbedingt wie verhältnismäßig
weit geringer als die seiner Gegner. Es kann durch
seinen jährlichen Zuwachs an Jugend in großer Aus¬
dehnung die Löcher füllen, die der Krieg in seiner
Heeresstärke schlägt, während besonders Frankreich in
dieser Hinsicht äußerst ungünstig gestellt ist und die Jugend
Frankreichs sich in diesem Kriege verblutet. Wirtschaftlich
hat Deutschland Widerstandskraftgenug, um den Krieg
auszuhalten und durchhalten zu köitnen; die Teuerung
in Deutschland ist nicht schlimmer als z. B. in Norwegen.
Ich glaube, daß die Lebensbediugungen bei uns in vic.sn
Punkten schwerer sinh. Auch finanziell kann Deutschland
mindestens ebensogut aushalten wie fein? Gegner. Alles
in allem kann man getrost sagen: „Deutschland ist un¬
überwindlich."

+ Eine neue Fraktion im Reichstage.
Berlin, 18. Januar . Im Reichstag! hat sich unter dem

Namen „Deutsche Fraktion" eine neue Fraktion geblldet,
der nachfolgende 28 Mitglieder beigetreten sind: Aipers,
Dr. Arendt. Bauer-Pfarrkirchen.Behrens, Bruhn, v.Brüneck,
Dr. Burckhardt, Colshorn, Doerksen, Frh. o. Gamp-Massau-
nen, o. Halem, Hegenscheidt, Herzog, Laux, Löscher,
t). Meding, Mertin, Mumm. Graf v. Posadowski-Wehner
Rupp-Marburg, Frh. o. Scheie, Schulz-Bromberg, Stubben-
vorff, Frh. v. Wangenheim, Warmuth, Werner-Gießen,
Werner-Hersfeld, Witt. Zu ihrem Vorsitzenden wählte die
Fraktion den Abg. Frh. v. Gamp-Massaunen(zu dessen
Stellvertreter den Abg. Schulz-Bromberg), zum 2. Vor¬
sitzenden den Abg. Dr. Werner-Gießen (zu dessen Stell¬
vertreter den Abg. Ltz. Mumm), zum 3. Vorsitzenden den
Abg. Frh. v. Schele (zu dessen Stellvertreter den Abg.
2aux.) Zur Vertretung der „Deutschen Fraktion" im
ileltesten Ausschuß wurden Abg. Frh. v. Gamp Masjaunen,
Dr. Werner-Gießen und Frh. a. Schele gewähU.

Zeitungen einmal auf vier Wochen zu verbieten, aoer
nicht etwa bloß in Deutschland, sondern in allen krieg¬
führenden Ländern. Dann würden wir bald Frieden
haben. Im übrigen rühmte er den hohen Wert der deut¬
schen Presse in ihrer Sachlichkeit, Ehrlichkeit und Unbestech¬
lichkeit. Eine sehr ruhige,mit reichen Beweisgründen gespickte
Abhandlung über das Thema„Zensur"gab derAbg.Fisch deck
(Fortschr. Bp ), der vornehmlich die Presseverhältnissein
der Reichshauptstadt behandelte. Recht temperamentvoll
ging der Abg. Dr. 81 r e | ein a u n (nat.-lib.) an die
Frage heran; als er sich mit aller Entschiedenheit dagegen
verwahrte, daß man sogar die Reichstagsverhandluugen
unter Zensur stellen wolle, stimmte ihm das ganze Haus
zu. Er begründete einen von den beiden liberalen Par¬
teien gestellten Antrag, der zum März «inen Gesetzciitipurf
verlangt, durch den die auch während des Krieges un¬
entbehrlichen Sicherheiten hinsichtlich der Eingriffe der
Militargewalt in das bürgerliche Leven geschaffen weiden.

Nbgeordnekenhon».
Das Abgeoldnetenhaus erledigte heute «in«

ordnung von 14 Punkten mit einer splchen Geschwindi
feit, daß Herr o. Schorlemer, d«r wohl eigentil
Kriegeraujiedelung, die als letzter Punkt aus 0er *

Saal erst betrat, al» gerade der letzte Redner hierzu ge¬
sprochen hatte. Die ganze Sitzung dauerte nur «ine
Stunde. ZukiäHst wurde ein Antrag auf Aushebung eia»»
Strafverfahrens gegey den Abg. Wenk« (F . Lp.) ange-

_ . , egsknappjchaijK.
gesetzes, ohne Aussprache iu die Kommission verwiesen.
Erst

Deutscher Reichstag.
8 Berlin.  18. Januar 1916.

Der Reichstag will in die Ferien gehen; er will sich
bis zum 15. März vertagen, um dann mit neuer Kraft
an die großen Steuerfragen heranzugehen, die schon jetzt
die Gemüter beschäftigen. Heute kam es zu der lang¬
erwarteten Aussprache über die Zensur.  Sie setzte mit
einer ungewöhnlich heftigen und darum wenig wirk¬
samen Anklagerede des sozialdemokratischen Redakteurs
Di 11 tn a n n ein, der mit einem Schwall von Worten
grobkörniger Art der Sache wenig nutzte und
dauernd mit dem Vizepräsidenten, der über den Ümgangs-
ton im Hause zu urteilen hat, in Streit geriet. Viel
besser wirkte der der Presse nahestehende Zentrumsabge-
ordnete Gerstenberger,  ein bayrischer Geistlicher,
durch seinen urwüchsigen Humor und seine drastische
Ausdrucksmeise. Er machte den kühnen Vorschlag, alle

bei der Kriegeransiedelung  gab es
eine Auseinandersetzung zwischen den Abgearhavten
Dr. Bredt (Fk .) und Dr. Pachvi «,« (F . Bp.»
über die Bedeutung des Großorundbefitzes gegenüber
dem bäuerlichen Grundbesitz. Beide Redner und auch die
Abgg. Dr. B u sse (koni.), Fuhrmann (nl .). Gran»
(Ztr.), K o r f a n t y (Pole) uyd 8 o h ma n n (nl.) stan¬
den der Absicht des Gesetze» sympathisch gegenüber. Nach¬
dem ihm auch noch der L a n d w i rts cha ft » nt i n t.
st er einige empfehlende Worte mit auf den Weg gegeben
hatte, ging die Vorlage an eine Kommission von 21 Mit-
gliedern. — Der Tag der n ä ch ste n Sitzung  bängt
von dem Fortgang d»r Beratungen der Kommissionen

falls wirdab: jedenfalls wird die Sitzung aber nicht vor Ende nach«
^ter Woche stattfinoen.

Ausland»
Di« Franzosen auf A«rfa,

Ein« offizt äse Meldung ay» Athey besy
16. Januar der̂ österreichisch-un garische Konsul tznd der

daß am

örfu verhaftetDeitreter des „Oesterreichifchen
wurden.

Wien, 18. Januar. Wie das „Frsmh»nhlatt" erfä
legte die üsterreichisch-ungarische Regierung
chischen Regierung Protest ein gegen hie!
östert eichisch unagritcheu Kousuls i» Korfu.

bet d»r flri«.
"Haftung de,
— Die fran-

Als die beiden zudringlich wurden, zog er ern welv-
;lühendes Stück Flacheisen aus dem Feuer, spuckte aus
»en Amboß und schob das Eisen darüber; — ein gewalti-
;er Schlag und ein ohrenbetäubender Knall erfüllte den
Kaum: und die Funken übersprühten die Hammerschmiede.
Leide lachten und der Fritz schrie: „Komm du uns mal
n den Reckhammer rein, da knallen wir dir mal eins auf."

„Wollt ihr hinaus, oder ich tue euch hinaus !"
Gesagt, getan, er warf sein Werkzeug weg und packte

rischgewagt den Grönschen beim Wickel. Ganz so leicht
ging aber das Rausschmeißen nicht. So dachte auch der
Küe Fritz. Er überließ die beiden ihrem Schicksal und
machte sich flink über die in einer Mauernische stehende
Lranntweinslasche her. Nachdem er sie zur Hälfte geleert,
spuckte er in die Hände und sagte zum Grönschen: „Na,
Grönscher, stärke dich auch mal und gib mir das Schmied-
chen so lange mal her!"

Dann riß er den Hammer vom Grönschen weg, wel¬
cher denn auch, während die beiden anderen sich balgten,
für die gehabte Mühewaltung den Rest des Branntweins
hinunterstürzte.

Das ging dem Hammer denn doch über den Spaß;
mit kräftigem Schub beförderte er den Fritz an die Luft,
und der Grönsche hatte eben noch Zeit genug, die Flasche
hinzustellen, um ebenfalls auf demselben Wege das Lokal
zu verlassen.

Lachend guckten sich draußen die beiden an und schobenvon dannen.
In der Hufschmiede aber stand Hammer vor einer lee¬

ren Flasche und wußte nicht, ob er lachen oder heulen
sollte.

„Na Bursche, was ist dir denn passiert?" ließ sich da
die Stimme des Hirtehannes vernehmen, der in langem,
blauem Kittel, großem Hut, Brotbeutel und Ledergurt auf
der Türschwelle erschien. „Ist der Meister noch nicht da?"

„Das seht Ihr ja." brummte Hammer mißvergnügt.
„Aber Schnaps gibt es heute nicht, den hat der Kuckuck
geholt."

„Wen hot der Kuckuck geholt, Hammer?" lachte der
Tinnes, der gerade die Werkstatt betrat und auf dem wich¬
tigen Gesicht des Hinen eine ernsthafte Erregung gewahrtt.

„Der unnütze Junge gibt mir so unerhörte freche
Antworten, die ich mir nicht gefallen lassen kann!" wet¬
terte der Hirtehannes.

„Na. na. Hammer, was hast du denn da wieder ver¬
brochen?"

„Ich habe nur gesagt, daß er keinen Schnaps haben
soll."

„Weshalb soll denn der Hirte keinen Schnaps habe»«?"
„Weil keiner mehr da ist, — weil den der Kuckuck ge¬
bot !" — Dann en 'nMieholt hat !" — Dann erzählte er auf seine eigentümliche

Art, was sich hier schon in aller Morgenfrühe zugetragen
hatte

Tinnes lachte. „We.nn's nichts anderes ist, dann kann
geholfen werden. Sieh nur zu, daß du die Kerls mal
wieder dran kriegst! — Hier ist Geld; gehe zum Wirts¬
philipp und laß die Flasche wieder füllen, aber fix!"

Hammer verschwand. Nun lachte der Hirtehannes
auch wieder, setzte dann eine ernste, wichtige Miene aus
und begann nach einigem Räuspern: „Hör mal. Tinnes.
wegen dem Bühler Christinchen habe ich mir ordentlich
Gedanken gemacht. Dein Martin ist nicht wiss andere junge
Männer, die sich freuen, wenn man ihnen behilflich ist —'

„Was weiß denn so ein Grünschnabel vom Heiraten?"
„Sage das nicht, der Junge hat offene Augen, und

seit er von der Wanderschaft zurück ist —*
„War das erste, was er nöttg hatte, eine Tracht

Prügel , um ihm seinen Franzosendusel auszutreiben. Ne.
Hannes, schweig mir füll von seinen offenen Augen.
Offene Augen für sein Geschäft hat er gehabt, hat was
Tüchtiges gelernt, ist groß und stark geworden, aber den
Verstand zum Leben muß ich ihm noch eine Weile bei-
bringen. Eigentlich wäre es besser, wenn der Junge noch
nicht heiratete. Weil sich aber nun einmal das mit dem
Ebristinchen bietet, muß man die Gelegenheit beim Schopf
fassen."

„Geld und Gut allein tut's auch nicht. Tinnes."
„Aber man kann die Leute damit bezahlen."
.So ein kräftiger und dazu geschickter junger Mayr

erwirbt schon so viel, daß er die Leute bezahlen kann."
Tinnes machte sich am Feuer zu schaffen und setzt«

den Blasebald wieder in Bewegung. Rach «ft»er Wesle
versetzte er schalkhaft:

.Die armen Frauen ärgern einen auch." Dabei a»»
» Hannes, wie be¬

kannt, recht oft die Hölle auf Erden - ereijel MM'
dachte er der seligen Hirtenlies, die dem



jö|i>fljen» etjoroen in rrorsu vooen w&yxttf  Personen««. «.»- ...
Entente.

Die Wiener »Neue Freie Presse" meinet >nterm 17.
». M . aus Sofia . Griechenland werde « or,H«n in einer
Note van der Entente die Räumung d-ts griechischen
Te ritariums fordern . „Utro " zufolge habe die.Besetzung
mn Seron in Athen Panik, ungeheure Entrüstung und
Kundgebungen gegen die Ententeo -rtreter hervorgerusen.
Durch das rechtzeitige Einschreiten der Behörden sei ein
Angriff des Volkes auf die französische und die englische
Gesandschaft verhindert worden . _ . . „

+ Zahn Brills „ regelrechte B .oSade .
Die Neugorkcr Blätter enthalten , wie Reuter von dort

meldet Telegramme aus London , worin mitgetsilt wird,
dak Großbritannien binnen kurzem die königlichen Ver¬
ordnungen . durch welche der neutrale Handel geregelt
wird durch die Erklärung einer regelrechten Blockade er¬
leben wird Beim Staatsdepartement lief kein amtlicher
Bericht darüber ein . In Negierungskreistn glaubt man
aber , daß ein solches Vorgehen viele Grunde zu M -ß-
verst'ändnissen beseitigen und das Recht Englands , alle
Einfuhr nach deutschen Häfen zu verhindern , außer Frage
stellen wird . Vermutlich wird dadurch auch die Theorie
von der endgültigen Bestimmung bezüglich der Waren,
die über neutrale Länder Deuschland ' erreichen oder jur
Deutschland bestimmt sind, geregelt werden.

st- Eine ..Verwarnung " für Dewet.
Reuter läßt sich aus Kapstadt vom 17. d. M . melden:

Die Reden , die General Dewet seit seiner Freilassung ge¬
halten hat . fordern die Kritik heraus , da er sich verpflichtet
hatte , sich nicht in die Politik einzumischen . ..Lolksstem"
schreibt. Dewet rufe neue Beunruhigung hervor . Die Re¬
iterung habe Dewet brieflich an die Verpflichtungen er-
uuert . die er bei seiner Freilassung emgegangen sei. _

Kleine pollMche TlachrlkMen.
st. In der türkischen Kammer wurde am 17. Januar ein Tele-

aramm des ungarischen Reichstags verlesen, in welchem die An¬
nahme des Gesetzes betr. die A « erkennun , der isl° m . .
t i sch«n R e I i a i o n angezeigt wird, und beschlossen, dem ungari-
schen Reichstage ihren Dank auszufprechen und den Wunsch aus-
zudrücken, daß auch die anderen Verbündeten der Türkei den
gleichen Beschluß fassen mögen. , . „ ...

Laut . Köln. Vztg." wird am 1. Februar eine Zentralstelle für
Kohlenversorgung der Schwei,  in Basel errichtet, die
alle den Versand von Brennstoffen betreffenden Verfügungen prüft.
Bitt Ausnahme des Bedarfs der schweizerischen Bundesbahnen.

«ie der . Voss. Ztg." aus Rom gemeldet wird, ist der Erz.
hffchof von Mecheln, Kardinal Mercier.  dieser Tage vom
»apst zu einer einstündigen Privataudienz empfangen worden;
aber den Verlaus der Audienz werde strengstes Stillschweigenbe-

****& , » serbische Staatsschatz,  der vor kurzem nach
loulon gebracht wurde, wurde, der „Köln. Ztg. zufolge, nach
Marseille in die Bank von Frankreich übergesührt; «t bestehe aus
1100 Kisten, die den Schatz, die Archive und die Rechnungsbucher

st. « uf eine Anfrage erwidert» der Regierungsoertreter im
„glischen Unterbaust, daß die Expedition in Meso-
ßvtOmien  der Regierung Indiens unterstellt fei; er könne nicht
»gen, ob weitere Entwicklungen «in« Aenderung darin herbei»
Ihren würde». _

Der Krieg.
Vasesbrrichl der - berste« Heere«leitn«s.

Großes Hauptquartier , den 18. Januar tuiv.
Westlicher Kriegsschauplatz.

-s- Erfolgreiche IiiegeriSiigkeit im westen.
Allgemein war die Aeuerlätigkeit an der Front bei

vu ist klarem Wetter gesteigert . Lens wurde wiederum
lebhaft beschossen.

zwei englische Flugzeuge unterlagen be , Passchen»
daele unv Dadizeele ((Flandern ) im Lustkampf. Von
den vier Insassen sind drei tot. Lin französisches Flug-
zeua wurde bei Aledewich (Moyenvic ) von einem unserer
xlicger abgeschossen . Führer und Beobachter sind ge-
fa uz engenommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei Oünhos (südöstlich von Riga ) und südlich von

Widsy gelang es den Russen unter dem Schutze der Dunkel¬
heit und des Schneesturms, vorgeschobene kleine veutjche
Voskierungen zu überfallen und zu zerstreuen.

Valkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues . 0bwfte ^ „resleitung . (W. T .-B .1

«a ia Tmnes , auch das rommr vor, " lenizre arrr-
richtig der tzirte . . meine selige Alte hatte auch nichts mit-

gCÜt 3a ja . Alter , lassen wir das . Dem Jungen habe ich
nun einmal gesagt , was er zu tun hat , und damit basta.

.Weiß das Mädchen denn schon davon?
„Das weiß ich nicht , aber das will der alte Hoffmann

schon machen ^ ajj artin 3M bcr  Heirat , dann wird er
mir und was noch schlimmer ist, seinem Vater gram , ^ ch
sage dir nochmal , der Martin ist em ungewöhnlicher
Junge , für den das Beste nicht zu gut ist. Laß lieber die
Sache fahren und warte eine andere Gelegenheit ab.

Das kann ich nicht und will ich auch mcht , Hannes.
Ich habe dem Hoffmann nun einmal zugesagt , daß
Martin am Sonntag mal hinkommt , damit die beiden sich
mal kennen lernen ." „ , ... . . r .

„Na , Tinnes , wenn das aber alles ist, so laßt sich dre
Sache doch noch so in die Wege leiten , daß dre Heirat
wegen gegenseitiger Abneigung nicht zustande kommt.

Das möchte ich aber nicht , ich will doch mcht dastehen
wie "einer , der heute Heu und morgen Stroh schwatzt.
Nein , Hannes , das kannst du nicht von mir verlangen.

„Das tu ich auch nicht . Du brauchst gar nichts mehr
dazu zu sagen . Laß die Sache laufen , wie ste lauft , nur
bestehe nicht darauf , daß der Marlin unter allen Um¬
ständen das Mädchen heiratet ."

„Hannes , du scheinst ja mit dem Martin unter einer
Decke zu stecken; hast du mit ihm gesprochen , he ? — Alter
Fuchs , wenn du als Abgesandter des Jungen kommst,
dann sag ' es lieber , sonst kriegst du wahrhaftig kemen
Morgenschnaps wieder !" , .

Der Tinnes riß ein Stück Eisen aus dem Feuer und
fing eifrig an zu hämmern . , . . -

Der Hirtehannes wiegte bedenklich mit dem Kopf.
Als das Eisen wieder im Feuer steckte und der Blasebalg
wieder mit seinem eintönigen Fauchen das Feuer be¬
lebte , wandte Tinnes sich schelmisch lächelnd dem Hrrte-

*E „Na ^ Hannes , wird 's bald ? — Gleich kommt der
Hammer mit dem Schnaps ."

„Haha , Tinnes , so wie du das anznnehmen scheinst,
ist meine Unterredung mit Martin

4  vor amtliche türkische kampsver»chr.
ftonftnntinopel , IS . Januar . Das Hauptquartier

Will  mit:
An der Zrak -Front keine wesentliche Veränderung.

Unsere Artillerie zerstörte einen feindlichen Monitor,
der in der Gegend von Scheikh-Said bemerkt wurde.

An der Kaukasus -Fron » leisten unsere Truppen
heldenhaften Widerstand gegen die Angriffe , die der
Feind mit überlegenen Kräften gegen unsere Stellungen
zwischen den Flüssen Arras und Id  aussührt.
Dieser Widerstand ermöglicht es, das Zusammenwirken
unserer auf den Flügeln stehenden Truppen mit denen
der Mitte trotz heftiger anhaltender Schneestürme zu
sichern.

Aus den übrigen Froten keine Veränderung.
4 - Die bedingungslose Waffenstreckung Montenegros.

Wien . 18. Januar . Die „Reue Freie Presse " melde!
aus „authentischer " Quelle über die Verhandlungen mil
Montenegro : ,

„Am 13. Januar erschienen bei unseren Vorposten zwei monte¬
negrinisch« Minister und ein Major der Artillerie und sprachen de»
Wunsch aus , in Kapitulationsverhandlungen einzutreten. Diese,
Wunsch wurde an die zuständige Stelle weitergegeben. Es erfolgt,
der sofortige Bescheid, die erste Voraussetzung für die Einleitun,
und Weiterführung der Verhandlungen sei die bedingungslos,
Waffenstreckung der montenegrinischen Armee. Beide Ministei
blieben in Cetinje. Der weitere Verkehr mit ihnen erfolgte durch
Mittelspersonen. Unter den Waffen, welche Montenegro nieder
legen muß, werden alle modernen Feuerwaffen im Sinn,
der europäischen Heereslechnik, auch jene Waffen und Erbstücke
die jeder männliche Montenegriner trägt, verstanden. Die wehr¬
haften Montenegriner werden in größeren Trupps zusam-
mentreten und die Waffen buchstäblich niederlegen. Die
Kontrolle für die Waffenniederlegung wird darin bestehen,
daß unsere Truppen eine strategische Waldstreifung vor¬
nehmen werden, so daß ganz Montenegro als ein großer Wall
aufgefaßt und nach seiner ganzen Breite abgegangen wird, damn
sich nicht irgendwo Banden bilden und einen Guerillakrieg auf
eigene Faust sortsetzen. Sodann wird die männliche waffen¬
fähige Bevölkerung in bestimmte Gegenden verwiesen, was
wahrscheinlich bis in das hohe Greisenaiter hinauf notwendig sein
wird. Die montenegrinischen Frauen haben sowohl als Kombat-
lanten wie im ganzen Etappendienst am Krieg teilgenommen.
Allerdings stellte König Rikita schon seit längerer Zelt die Aus-
zahlung der Löhne ein, worauf viele Frauen in die Heimat zuruck-
kehrten, wohin ihnen auf zeitweisen Urlaub die Familienvater
folgten, um den Unterhalt ihrer Familien wenigstens für einige
Zeit sicherzustellen. Die Frauen werden ausnahmslos in den
einzelnen Ortschaften belassen. Zur bedingungslosen Waffen-
streckuna aehört auch die Ueöargaöe s-ämtticyer Städte unt
Ortschäsrem und die Uedergabe aller Verkehrsmittel , nament»
itch der Eisenbahnen."

4. Die Londoner Lügenfabrik über Montenegro.
Das Londoner Reutersche Bureau verbreitete am

17. d. M . in London folgende Meldung aus Athen : Wie
verlautet , hat Montenegro mit Oesterreich-Ungarn einen
Waffen still  st and  geschloffen.

4 Don der Balkan -Front.
Der Mailänder „Corriere della Sera " meldet unterm

17. d. M . aus Saloniki : General Sarrail erhielt aus Paris
und London die amtliche Nachricht von seiner Ernennung
zum Oderkommandierenden der französischen und englischen
Truppen in Mazedonien . General Sarrail übernimmt
den Oberbefehl heute . — Aus Athen erfährt der Pariser
„Temps " vom gleichen Tage , daß die Alliierten außer der
Strumabrücke noch acht kleinere Brücken zwischen Poroy
und Kilindir gesprengt haben . Man vermutet , daß ähn-
liche Vorbeugungsmaßregeln unverzüglich auch auf dem
Wege nack Wonastir (Bitolia ) sgetroffen werden wurden,
-j- Die jeroische Regierung komm » nach Südsrankreich.

London , 18. Januar . Die „Times " erfahren aus
Paris , daß die serbische Regierung sich binnen kurzem in
Aix -en -Provence niederlasjen wird.

„King Edward V» .". dos letzte Opfer des Dar-
danellen -Abenteuers.

Wie erinnerlich , hatte die englische Admiralität nicht
bekanntgegeben , wo das SchlachtschiffKing„Edward VII ." . das
auf eine Mine stieß, gesunken ist. Aus einer der englischen
Zensur offensichtlich entgangenen Stelle in einem Aufsatz
der Londoner „Daily News " vom 10. Januar erfährt
man . der „Frkf . Ztg ." zusolge, jetzt, daß das Schlachtschiff
vor Galiipoli untergegangen ist. Die stattliche Zahl der
feindlichen Kriegsschiffe, die vor den Dardanellen einem
ohnmächtigen Traum geopfert wurden , hat sich also im
letzten Augenblick noch um eins vennebrt . Die Phrase
von dem „Rückzug ohne Verlust ", mit dem die britische
Regierung das Unterhaus über das Da , danellenstasko
hinwegzutrösten suchte, gewinnt durch diese Enthüllung
einen besonders pikanten Anstricki.

+ Japanische Kreuzer für Sen Suez -Kanal ? -
Dein Pariser „Journal " vom l ?. d. M . zusylge sin),

von Tokio drei japanische Panzerkreuzer , angeblich „Sfa,
suaa ". „Tokiwa " und „Chitose" nach dein Suez -Kanal ad.
gegangen , entweder , wie das Blatt sagt , zum Schutze der
japanischen Schiffahrt im Mittelmeere oder zur Beihilj«
bei der Verteidigung des Kanals.

4 L>e Engländer im Irak.
Das Bagdader Blatt „Sada Mittet " erfährt , wie au,

Konstantinopel vom 17. d. M . gedrahtet wird , daß di,
Engländer schon vor 14 Tagen die Truppe » der Garnison
von Kut -el-Amara auf halbe Brotration gesetzt haben.
Versuche, der Garnison Lebensmittel zuzusühren , sind g,.
scheitert. In der Stadt befinden sich 3000 Verwundete,
die ihre Verwundungen nach der Einschließung der Stadl
erlitten haben.
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„Aya , yannes , ano oocy eine unrerreoung ; oann reor
mal los . Was hast du mir denn da noch Angenehmes
zu sagend"

„Nun ja , an der Art . wie er sich ausdrückte , merkte
ich. daß ihm die ganze Sache nicht paßte . Da habe ich
mir gesagt , du tust ihm jetzt den größten Gefallen , wenn
du die Sache wieder rückgängig machst. Was ich hinter¬
her noch beobachtete , das bestärkte mich noch rn meiner

„Wie , was ? — Was hast du denn gesehen , Hannes?
fragte verdutzt der Tinnes , und ließ den Blasebalg
ftcöcn.

„Nun , mir begegnete ein hübsches Mädchen . . ."
„Wer war das Mädchen ?"
„Die Lichtenauer Marie ."
„Ne . Hannes , da bist du mal wieder auf dem Holz¬

weg . Wenn du weiter nichts gesehen hast , dann geh
bCtftCT SßCCXC.*

Der Blasebalg kam wieder in Bewegung . Nach einer
Weile sagte Tinnes gutmütig : „Die Marie ist das bravste
Mädchen im ganzen Land . Ihr Wunsche ich den besten
Mann von der Welt , und wenn 's mem Martin fern
sollte . Ich würde der letzte sein , der da was dreinredet.
Aber die Marie heiratet nicht , es sei denn , daß der Fran¬
zose . mit dem sie verlobt war , und der ledenfalls langst
auf dem Schaffot oder im Kriege geendet hat , wieder
kommt . Das mit dem Martin ist nur so eme gute Freund - l
schüft von seiner Wanderschaft her ." w -

„Na . na, " sagte der Hirtehannes , der das Sprek
immer noch nicht verloren geben wollte , und dachte dabei
an seinen Freierslohn . Bei der nächsten Gelegenheit
wollte er der Marie doch mal auf den Zahn suhlen . —
Bei dem Tinnes aber glaubte er so viel fertig gebracht zu
haben , daß er nicht mehr so ganz unerbittlich aus fernem
Plan beharrte . "

Er räusperte sich und fuhr fort : „Gehen wir denn
nun bald auf den Handel ?" ,

„Mir gleich, wie du am besten kannst ; emer von uni-
kann immer milgehen ." •

„Dann morgen früh ." , ^ , . . .
"Gewiß , dann gehe ich selbst mit ; aber wohin ? "
„Ich denke, wir gehen mal erst nach Gosenbach und

Eilerseld . Kommen wir da Nickt rurecht . aut . so fahren

_fet gei
Herborn , den 19 . Januar 1916 . Zxltwirtsä

. , eutschlan— Das Januarwetter , wie w,r es nun schon schs
Beginn des neuen Jahres haben , bedeutet für unsere Land-H^ 124 0(
Wirtschaft eine herbe Enttäuschung . Von Schnee und Kält«,̂ s
die beide im Januar so notwendig sind , war bisher so Q«Ĵ [ung A>
wie nichts zu verspüren . Statt dessen regnet es in alle,̂ Kaum'
Gegenden unseres Vaterlandes fast ununterbrochen . Und • Tr
wenig man etwas dagegen einzuwenden hätte , daß die Feld«, Sar
draußen einmal tüchtig durchfeuchtet werden,^ um später erforb
die Zeit der Märzstürme einen Feuchtigkeitsüberschuß zurück- x höchst
behalten zu können — der gegenwärtige Zustand , bei dĉ ^ „ngen
die Felder halb wegschwimmen, ist zweifellos nicht gerad ,r muh
wünschenswert . Ebenso geben die aus allen Gegenden d«i ^ nc
Vaterlandes einlaufenden Nachrichten über das Anschwellê i ^ e{ni
aller Wasserläufe und die dadurch vielerorts drohende Hoch-z für
wassergefahr Grund zu ernsten Bedenken . Schließlich iss k , A
nicht zu verkennen, daß die gegenwärtige gelinde und regev-smntag i
reiche Witterung der draußen stehenden Wintersaat zu mt, tes der
natürlich raschem Wachstum verhilft . Wenn dann , wie ^ »nete Hc
ja kaum ausbleiben kann, der Nachwinter schließlich dotz, bem  P
noch eintritt , dann steht zu befürchten, daß die inzwischen jilt  ncmier
weit vorgeschrittene Saat in der verspäteten Kälte ernste»-r nicht ,
Schaden erleidet. Letzteres namentlich dann , wenn jhm
schützende Schneedecke von genügender Dichte fehlen sollttfftete segc
deren Vorhandensein sonst immerhin noch das Aergste ab»wahren.
wehren würde . Hoffen wir im' Interesse unseres ganzeylastne sl
Volkes deshalb , daß recht bald eintretender teichlicher Schnee-,eraus tr
fall und im Anschluß daran eine gesunde, trockene Kälte uchitgliedes
in absehbarer Zeit überraschen möchten, ehe es zu spät ijjpen Kini
und der Schaden sich nicht mehr gutmachen läßt . ffsen And

— Schöffengericht zu Herborn . In der heutMrkteben
Sitzung des Königl .' Schöffengerichts wurde der ' ' -iehhändlitetraueite
Str . aus Wrlmeroth wegen Vergehens gegen das Viehseuche» * Ki
gesetz zu 20 Mk. Geldstrafe verurteilt , weil er kotz Spmestandsar
Vieh gehandelt hatte . — Der Müller Kl. aus E . wur!»ehr festg
wegen Vergehens gegen die Kriegsvorschriften über l« * H
Mahlen von Getreide und die Führung der Mahlkarten Peil sie r
6 Fällen verurteilt . Seine Verfehlungen entschuldigte »urde 3 i
durchweg mit Schreibfehlern und Versehen . Außer in eiMMsorgunx
Falle wird ihm seine Schuld nachgewiesen . Mit Rückschehung d,
auf seine Unbehotfenheit wurde auf 30 Mark Geldstr °!as Land,
erkannt . Die Art und Weise seiner Verfehlungen wuckausen,
strenge gerügt . — Frau v. d. H. von Sinn , deren Ehemmer ihm
im Felde steht, wurde von der Anklage wegen Vergeheviederholt
gegen die Bundesrats -Verordnung betr . Bestandsaufnahii Frei
von Hafer pp . freigesprochen. Es konnte ihr weder FaMichael 6
lässigkeit nachgewiesen, noch konnte sie dafür verantwortlnehrere 2
gemacht werden , daß bei ihr beschäftigte ruff . Kriegsgefangeat , erhiel
ohne ihr Wissen Hafer beiseite getan hatten , um die PferLarschau
zu füttern . Die beiden russ. Kriegsgefangenen , welche cinzutreten
Zeugen geladen waren , wurden durch einen Dolmetscher v« * Fl
nommen . Nehlkomr

— Die Türkei — das neue BaumwollaNehlratio
für Deutschland . Die deutsche Textilindustriew-halten£
nach Eröffnung des direkten Schienenwegs Berlin — ÄonftoSOOO Ma

- — - Wirtschafte

wir weiter in den Freiengrund , Hickengrund oder auf
Westerwald ."

„Höre mal , Hannes , du hast 's gut vor . Dazu m
wir doch wenigstens einige Tage haben . Wollen wir
lieber warten , bis einer von den Hickengründer Hand
leuten hier durchkommt . Die wissen Bescheid und kön
uns sagen , wo gute Kühe stehen ."

„Morgen !" sagte eine bekannte Stimme . Unbe
war der Sträßer eingetreten und hatte einen Teil
Unterhaltung mit angehört ." Wollt Ihr auf den Han!
— Ihr sprecht von Hickengründer Handelsleuten.
Jörg von Holzhausen ist im Ort . Uebrigens habe i
vorhin ein großartiges Schauspiel gesehen . Höre
Tinnes , du hast 'n Jungen , auf den kannst du stolz ß

Da kam vorhin der Bottemer Henner von der T
und erzählte mir eine tolle Wilddiebs - und Rä
geschichte, die sich in dieser Nacht auf dem Hohenhain
getragen hat ."

Nun erzählte er umständlich den erstaunt Lausche
die uns bereits bekannten Begebenheiten . Als er
Eckhardts Verwundung erzählte , entfuhr beiden ein
ruf des Mitleids . Die Kraftleistung Martins tat Ti
mit den wenigen Worten ab : „Der kann so bleiben
meinem Jungen habe ich nichts anderes erwartet,
der Hirtehannes stieß ein ehrliches „Bravo !" aus.

Da stürzte Hammer herein und rief : „Meister .Men d
kommen ! — Der Martin ! — Meister , den hättet Ihr Murde . D
sollen . — der ganze Ort läuft hinterher !" - leindekasi

Er stellte die Flasche in die Mauernische und fiur^ waltige
wieder hinaus.

Nun hielt es die drei auch nicht mehr ; sie ließen l
Morgentrunk im Stich , eilten hinaus und sahen «
wie der Jörg mit seinem vierräderigen Wagen ankam
an Stelle des vierten Rades den Martin an der Achse^

.Hü - üh !" sagte Jörg in langgezogenem
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und hielt den Gaul an , während Hammer
Holzbock schnell die radlose Achse stützte.

Fortsetzung folgt .)

| «r Kreis
»irchhain
belnhaus«
Krankende
?ünfeld

mit ei> elb mit i

Wer
Fahrt di
der Bali
rufen en



wie aus
daß bis

Garnison
t haben.

sind ge.
mundete
»er Stabt

r 1916.

i schon
sere Lani
und Kaltl
her so gl

in aQi
. Und f<
die Fel
später

mß zurül
. bei de
cht gerat
zenden bi
Inschwelll

>l? § „ . r mi8  vj . fpr enaen Verbindung mit der Türkei den
b>ge sind «}nr tpii riehen. Denn die Türkei gehört zu den
ich „ftu. f ® <„ fileferantin von Wolle und Baumwolle

JUU ^/SwlV “ - rf» Btnet. 19 J4 schon das Doppelte . Adana
M 'rnna sind die Hauptwollorte , die 1914 allein 12oOOO

™ cnfuflten . Smyrna lieferte uur 60 600 Ballen , uber-
» ober ch der Güte der Wolle die anderen Orte . Die
Lmawolle ist unter der Bezeichnung „ Schurdi " bekannt.
^de »> Kriege lieferte die Türkei ihre Rohwolle größtenteils
^ Italien , Rußland und Frankreich . Jetzt werden Deutsch-
* und seine Bundesgenoffen den Hauptvorteil von der
llellung dieses gerade jetzt so wertvollen WelthandelsarttkelS

Der Anbau von Baumwolle in der Türkei eröffnet
dem für die Baumwollpflanzungen so vorzüglich geeigneten
en und Klima dieses Landes die glänzendsten Aussichten
lo von Westernhagen , einer der ersten Kenner der türkischen
jenwirtschaft, äußert sich folgendermaßen : „ Die in der

rkei gewonnene Baumwolle wird ein erster Faktor m der
ltwirtschaft der Zukunft sein, in allererster Linie für
itschland. Die Jahreseinfuhr Deutschlands
Baumwolle betrug rund 477 945 Tonnen im Werte von
124 000 Mk. Deutschland kann seinen Bedarf in kürzester

t aus der Türkei decken und sich dadurch von der Monopol-
unq Amerikas frei machen. Dazu gehört , daß der Anbau
Baumwolle in großzüaiger Weise in die Wege geleitet

d - Transportmittel . Bewäsierungsanlagen , Versuche mit
en Samenarten . Feststellung der Erzeugungskosten usw.

erforderlich. Es ist zweifellos für unsere Textilindustrie
höchstem Nutzen, wenn sie ihre reichen technischen Er-

ungen jetzt der Türkei zur Verfügung stellt, nicht minder
x muß sie auch für die Bereitstellung der erforderlichen
ßen finanziellen Mittel interessiert sein Denn die Kapitalien,
für eine großzügige Baumwollproduktion verwendet werden,

ende Hoch-̂ il für bQg  Vaterland die besten Früchte,
ließlich is, k. Fleisbach , 19. Januar . (Nachruf !) Am letzten
und rege» ,nntag wurde hier unter allegemeiner Teilnahme unseres
aat zu uâ es der langjährige Gemeindevertreter und frühere Beige«
n, wie kj,nete Herr Heinrich M e n g e r I . zur letzten Ruhe bestattet,
eßlich dochg dxm Verblichenen, der ein Alter von 65 Jahren erreichte,
zwischen pjt namentlich die Gemeinde einen schweren Verlust erlitten,
Ite ernstê nicht gleich wieder ersetzt werden kann. Die Gemeinde
wenn ei% b ihm aber auch für seine ihr im Laufe der Jahre ge¬
hlen solltijstete segensreiche Tätigkeit ein dauerndes , ehrendes Andenken
llergste ab-wahren . Auch der hiesige Kriegerverein , dem der Ent-
ies ganzeylafene seit der Gründung angehörte , hat den Verlust eines
;er Schneegeraus treuen und stets für seme Interessen tätig gewesenen
: Kälte unPtgliedes zu beklagen. Vor allem ist der Heimgegangene
zu spät isjuen Kindern ein stets treusorgender , liebender Vater gewesen,

essen Andenken auch über das Grab hinaus in ihren Herzen
Der heutigkrkleben und unauslöschlich bleiben wird . Möge der so
sstehhändliietraueite nun in Frieden ruhen!
Rehseuchm * Kirchhain , 18 . Januar . Bei der zweiten Getreide¬
rotz Speaestandsaufnahme wurden in einem Orte 600 Zentner Roggen
i E . wuützrhr festgestellt, als man im letzten Herbst geschätzt hatte.

über i» * Hersfeld , 18. Januar . ( An den Pranger)
hlkärteN lgeil sie über ihre Getreidevorräte falsche Angaben machten,
huldigte »urde 3 Landwirten aus Gershausen das Recht der Selbst-
er in ei« ersorgung entzogen. Ferner erkannte die Behörde auf Ein-
tit Rückschehung der gesamten Getreidevorräte. — Außerdem verfügte

Geldstriias Landratsamt die Schließung einer Mühle in Geis¬
igen wuüausen , weil der Mühlenbesitzer sich bei der Befolgung
n Ehemater ihm auferlegten kriegswirtschaftlichen Vorschriften zu
t Vergeheviederholten malen als unzuverlässig 'erwies,
dsaufnah « Freiendiez , 17. Januar . Der Gefangenen -Aufseher
oeder FMichael Eis vom König!. Zentralgefängnis Freiendiez , der
rantwortlnehrere Monate auf dem östlichen Kriegsschauplatz gekämpft
gsgefangeat , erhielt nun die Aufforderung , beim Kaiser!. Obergericht

die PfeHarschau in das dortige Zivilgefängnis als Werkmeister
welche ctnzutreten. Er ist bereits dorthin übergestedelt.

netscher VI * Frankfurt a . M ., 18 . Jan . Von der städtischen
Ilehlkommission wurde mit sofortiger Wirkung die tägliche

nwollaMehlration von 225 auf 200 Gramm herabgesetzt . Ferner
-ustrie wirhalten Familien mit einem Einkommen von mehr als
n—KonstMOO Mark keine Zusatzscheine mehr . Die Gast und Schank-
Ml» ^ M >irtschaften erhalten nur noch die Hälfte der bisherigen An-
. f /hl von Brotscheinen.

i " — Große Unterschlagung . Nach Unterschlagung
>azu mit " 6000 Mark ist der bei der Schuhwarenhandlung Ferd.
;n wir niDlatz 6c Co. angestellte fünfzehnjährige Kaufmannslehrling
ir Handel . K Müller von hier flüchtig gegangen . Müller hat die
und köMnterschlagung dadurch begangen , daß er sich aus einem

checkbuch 20 Blätter aneignete und mit einem Scheck bei
UnbeniDer Filiale der Darmstädter Bank , die 6000 Mark abhob.

:n TeilHn seiner Begleitung befindet sich der 16 jährige Lehrling
>en HanWZilhelm Hahn aus Frankfurt . Dieser hat zweifellos Kenntnis
ef£ ' Jf n ben  Unterschlagungen gehabt . Müller ist 1,70 Meter

Löre h° l volles Gesicht, trägt einen Kneifer und
i stolz fl? 1 Frankfurter Mundart . Er nennt sich auch Karl von
t der Wv ^ ken. Hahn ist 1.75 Meter groß , schlank und von auf-
id RäMchter Haltung . ^
henhain ^ * Darmstadt , 18 . Januar . Heute früh wurden in

Wm Braunkohlenbergwerk bei Messel durch niedergehende
LauscheMohlenmaffen zwei Arbeiter verschüttet . Obwohl sofort Hilfe
Als er Mir Stelle war , konnten die Verunglückten doch nur als

eichen geborgen werden . Einer der Arbeiter wohnt in
ieburg , der andere in Reichelsheim i O.

* Aus Kurhessen , 18 . Januar . Das Jahr 1915
.... 'ot  den Gemeinden und Kreisen des Regierungsbezirks Kaffel

Meister . sinen Obstsegen  gebracht , wie er noch niemals beobachtet
et Ihr sewurde. Der Gesamterlös , der aus verkauftem Obst den Ge-

. .. ^ ' « ndekaffen zugeflossen ist, erreichte in den 22 Kreisen die
und stu-lgcwaltlge Höhe von 372 639 Mark . An der Spitze steht
kieken ilj&er  J! re.*§ Hofgeismar mit 45 609 Mk . Dann folgen u. a.
sahen &lu, Ĉt 0’n m*t 341 Mark , Marburg mit 30 314 Mark,

, ankam E ^ "d°usen mit 22 550 Mk., Schlüchtern mit 10 617 Mk.,
:r Achse, oronkenberg mit 10 345 Mark , Hersfeld mit 8037 Mark,
genem D^ uuseld mit 4599 Mark , Fulda mit 4191 Mark und Gers-

mit eiffeld mit 641 Mark.  _
. Aus dem Reiche.

1 Berlin — Konstantinopel . Auf dero •/*’» öurm VDÖbrnCn iltlh Wnhrön hia nnrh Mlton mitrh»
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x Böhmen und Mähren bis nach Wien wurde
1 au f oUen  Stationen mit lebhaften Heil¬

ruten emvtanaen . In Budaoett aaben die trotz der späten

Stunde zahlreichen Anwesenden durch Eljenruse oer ireu-
digen Teilnahme Ausdruck . In Wien und in Budapest
waren hohe Vertreter der Eiseubahnverwaltungen er¬
schienen Bei der Ueberfahrt über die Saoebrucke von
Seinlin nach Belgrad fiel der Blick auf die Hauptstadt des
eroberten Serbiens . Im Licht der eben aufgehenden Sonne
lag sie malerisch da. Nun durchquerte der Zug das Ge¬
lände der rasch aufeinander folgenden Kampfe . Stärkere
Spuren davon sind nur siellenweise bemerkbar . Ansauglich
wirkt das Land recht ärmlich , weiter südlich nimnit die
Landschaft im Morawatal ein behäbigeres Gepräge an.
Oer stattliche Strom durchfließt ein breites Tal , das »m
Westen und Osten von den schneebedeckten Vorbergen des
Lalkangebirges eingerahmt wird . Auf Etappenftatlonen
grüßten deutsche Truppen den Balkanzug , dessen Erscheinen
sie sichtlich heimatlich anmutete . Vielfach sah man gennswie
Abteilungen deutscher, österreichisch-ungarischer und bul-
garischer Soldaten in bundesgenössischer Eintracht . Unter
anregendsten Eindrücken ging die Fahrt nach Nisch weiter,
wo sich die serbische Regierung seit dem Beginn des
Krieges mit Oester,eich-Ungarn niedergelassen hatte.

4- Postanweisungen an kriegsgesangeu » veulsche
st, Frankreich . Postanweisungen an Kriegsgefangene in
Frankreich können , der „Nordd . Mg . Ztg ." zufolge , jetzt
wieder bis zum Meistbetrage von 1090 Fr . abgesandt
werden . Die kürzlich angeordnete Beschränkung , daß von
einem Absender an einem Tage nicht mehr als 1Ü0 Fr.
eingezahlt werden durften , ist weggefallen.

Gegen die Schlachtfeste . Der Regierungspräsident
von Frankfurt a . O. hat folgenden , auch anderwärts recht
beherzigenswerten Erlaß bekanntgegeben : „Mit dem Be¬
streben, den Fleisch- und Fettoerbrauch tunlichst zu be¬
schränken. ist die Sitte der Schlachtfeste nicht vereinbar,
da erfahrungsgeinäß dabei viel mehr verzehrt wird , als
zur Deckung des Nahrungsbedür >nisses erforderlich ist.
Auf Beranlassung des Herrn Ministers für Handel und
Gewerbe ersuche ich Landräte und Magistrate , dieser un¬
angebrachten Verschwendung entgegenzutreten . Sollte sich
dies nicht ohne Zwang erinöglichen lassen, so würde die
Verordnung über die Versorgung und Regelung der
Nahrungsmittel eine Handhabe zum Einschreiten bieten ."

-s- vom Zug überfahren . (Amtliche Meldung .)
Sonntag vormittag bei Einfahrt des Zuges 7064 wurde
auf dem Ueberweg auf Bahnhof Karstadt nach einer Mel¬
dung aus Wittenberge infolge nicht rechtzeitigen Schliehens
der Schranken das Milchjuhrwerk des Gutspächters Franz
Nahler in Bootz bei Karstädt überfahren . Der Kutscher
des Fuhrwerks und der Schranleuwätter sind verUtzt.
Beide Pjerde wurden getötet.

4- Dank ans dem Felde für die Weihnachksgaben.
Aus dem Felde ist folgende Danksagung eingegangen:
Zum zweiten Male hat zu Weihnachten heimatliche Liebe
und Treue des Feldheeres in emsiger Fürsorge gedacht.
Den Tapferen im feindlichen Feuer , den Verwundeten
und Kranken im Feld - und Etappenlazarett , dem uner-
müdlichen Bahnschutze, den wackeren Armierungssoldaten,
den Verwaltern des Nachschubes , den treuen Kranken¬
pflegern und Schwestern , jungen und gereiften Helden in
West, Ost und Süd , ihnen allen sind Weihnachtsspenden
zugegangen als neues , noch engeres Band zwischen der
unerschütterlichen Wacht draußen und dem sorgenden Hei¬
mathaus.

So sei denn allen , die mit Herz und Hand dieses
schöne vaterländische Werk deutscher Weihnachtsliebe ge¬
fördert und unermüdlich zu gutem Ende geführt haben,
abermals herzlichst gedankt.

Der Generalquartiermeister Der Chef des Feldsanitäts»
Frhr . von Freytag Loringhoven wesens

von Schjerning
Der Kaiserliche Kommissar und Militärinspekteur der

freiwilligen Krankenpflege
Friedrich Fürst zu Solms -Baruth.

4- Der glorreiche Rückzug von Gallipoli . Im eng¬
lischen Lager von Eedd -ul-Bahr ist ein gedruckter Befehl
gesunden worden , der in der Uebersetzung folgendermaßen
lautet:
Armee -Befehl . Besonderes Hauptquartier , 21. April ISIS.

Soldaten Frankreichs und des Königs!
Bor uns liegt eine Aufgabe » die ohne Vorgang im

heutigen Kriege ist. Zusammen mit unfern Kameraden
von der Flotte sind wir im Begriff , eine Landung an
einer offenen Küste angesichts von Stellungen zu er¬
zwingen , die von unseren Feinden uneinnehmbar gekannt
werden . n

Die Landung wird mit Gottes und der Flotte Hilfe
erfolgreich durckgeführt werden : die Stellungen werden
erstürmt , und der Krieg einem ruhmvollen Abschluß nähet
- «bracht werden.

Aus aller Welt.
4- 2000 Fahre st, der „ Kultur - voraus r Aus dem

Wiener Kiiegspcejjequartier wird gemeldet : Grauenhaft
empörend tauten die Berichte über die Gewalttätigkeiten»
deren sich die Italiener in den erlösten Gebieten schuldig
machen . Die Erschießung wehrloser Zivilpersonen berderte,
Ge .chlechtes ohne vorhergehende Untersuchung » die oietsach
aus Gruiid von Proskriptionslisten der Spionage verdäch¬
tigt werden , ist eine regelmäßige Erscheinung . Aus
der langen Reihe dieser Justlsikationen ,*“*** ..? " ^ **
Greueltaten seien folgende besonders krass« Falle her-
ovrgehoben : Der Pjarrer von Monsalcone , Kren , ein Für»
laner von Geburt , wurde verdächtigt , unter dem Kirchen¬
boden ein Geheimtelephon benutzt zu haben und schon at»
Spion erschossen. Vorher war der Priester von Sot-
daien aus einen Esel festgebunden und so lange aus dem
Kncheuplatze herumgejagt wordei , bis er ohnmächtig
wurde . Abscheulich ist weiter die Hinrichtung von sieben
Einwohnern von Billesse. Diese Märtyrer wurden de-
schuldigt, eine Reiterstreifwache niedergemacht zu haben.
Ohne gerichtliches Verfahren , ja ohne überhaupt die B «<
schuloigung zu prüfen , ließ ein italienischer Hauptmann dl«
sieben Mann erschießen. Einer unglücklichen Frau , de,
man den Gatten und den Sohn htngemordet hatte , wur »,
es verboten , Trauer anzutegen . Dies durfte sie erst tun,
als sich die Schuldlosigkeit aller steven Er-
s ch o j s e n e n herausgestellt hatte . Die Haltlosigkeit de«
Beschuldigung geht schon daraus hervor , daß ja die Be-
vötkerung >ofort nach dem Einmarsch der Italiener ent¬
waffnet worden war . wobei ihr sogar die Messer abge»
nommen wurden . Diesem scheußlichen Verbrechen schliegl
sich die jetzt bekannt gewordene Maisakrierung  eine«
österreichisch-ungarischen Patrouille  würdig an . End«
Juni stretste nachts eine zehn Mann starke österreichisch'
ungarische Infanterie - Patrouille am Plateau zwischen
Aionfalcone und Sagrado gegen die italienische Front
Dortselbst traf sie mit einer weitaus stärkeren italienischell
Patrouille zusammen . Nach kurzer Zeit gegenseitiger Be¬
schießung umzingelte die feindliche Patrouille die unsere^
die, da sie bedeutend schwächer war . fick eraeben mutzte,

Nachdem unsere Patrouille entwwsnel worden war . wurö»
die Mannschaft in grausamer Weise durch die Italien«
massakriert , indem sie den Soldaten mit dem Messe« die
Bäuche aussch, tzlen und dann alle ta diesem Zustand«
liege .", liege «,.

4- Riesonbrand in Bergen . Das Norwegische Tele»
zraphenbureau meldet : Ein großer Brand ha, in Bergen
gewütet . Eine Anzahl von Häuservierteln ist bereits
niedergebrannt , darunter das Telephonzeiitralamt . bas
Gebäude von Bergens Tidende , vier Hotels und drei
Schulen . Das Postamt ist gerettet . Der Brand ist auf
seinen Herd beschränkt worden . Die Gesamtausdehnung
des Brandes ist noch nicht bekannt . Von Staoang « geht
eine Hilfsexpedition ab . Zwanzig Häujeroierecke find
nieüergebrannt . Viele Tausende sind obdachlos . Die Zahl
der niedergebrannten Gebäude wird bereits auf über
tausend angegeben . Der Brand ist der größte , der Nor¬
wegen je heimgesucht hat.

4- Explosion eines amerikanischen llnterseebookea.
Das amerikanische Unterseeboot „E. 2" ist infolge einer
Explosion aus der Brooklyner Werft gesunken. Bier
Mann wurden getötet und zwölf verwundet , darunter
einige wahrscheinlich tödlich. Die Besatzung war eben
damit beschäftigt, die elektrischen Akkumulatoren , mit
denen das Unterseeboot ausgestattet war , zu laden , als
die Explosion stattfand . Nach einer anderen Version soll
das Unglück durch eine Explosion von Wasjerstoffga» ver¬
ursacht worden sein.

4- Erdbeben und Aeberschwemmung in England.
Aus Mittel -England wird ein starkes Erdbeben gemeldet.
Im Rhymney -Tal in Südwales ereignete sich ein großer
Erdrutsch . — In Kings County in Irland ist das Wasser
des großen Kanals über die Ufer getreten . Mehrere Ort¬
schaften sind von der Umwelt abgeschnitten . Es wurde
viel Schaden an Vieh und Feldern angerichtet . Unter der
Bevölkerung herrscht großes Eiend.

4- Hasenbrand in England . Im Hafen von South-
shields brach ein großer Brand aus . Drei Schiffe wurden
beschädigt. Der Schaden beträgt viele tausend Pjuitd
Sterling.

4- Säuberung des russischen Auglasslalle » 1
»Times " meldet aus Petersburg : Die russische Regierung
will nun ernstlich daran gehen» Bestechung  und
Wucher  auszuroiten , die für die beispiellos«
Teuerung  vor allem verantwortlich sind. Man spe¬
kuliert in allen ßebeuümitteln , die wie Börsen wert«
auf der Effektenbörse notiert werden . Einer der grüßten
Mehlspekulanten in Moskau , fünfzehn Mehlsvekuianten
in Petersburg und zwei Mitglieder des Semstwos von
Nischn« Nowgorod , die einen Ring für Zucker und an¬
dere Lebensmittel gebildet hatten , wurden verhaftet . Um¬
fangreiche weitere Verhaftungen werden erwartet . Bahn¬
beamte , die Bestechungsgelder annehmen , werden künftig
vor Militärgerichten abgeurteilt werden . — Na ja, der
gute Wille bei Väterchen Zar mag ja da sein, ob er aber
wirklich der Herkules ist, dem die Säuberung des russij hen
Stalles gelingt , ist eine andere Frage . Wa soll er z. B.
anfangen und wo aufhören mit Verhaftungen , wenn er
allein die Beamtenbestechiichkeit unterbinden will?

Letzte Hochrlchten.
Berlin , 19. Januar, lieber das Explosionsunglück

von Lille, dem, wie der deutsche Generalstabsbericht vom
12 . Januar festgestellt, das Munitionslager eines deutschen
Pionierparks in der Umwallung zum Opfer fiel, berichtet
Karl Rosner nachträglich im „Berliner Lokalanzeiger " : Um
>/r 5 Uhr morgens brach in meinen Schlaf hinein heulender
Orkan ; mitsamt dem Bett wurde ich emporgeschleudert und
etwa spannbreit weiter wieder hingesetzt. Das ganze Haus
wackelte derart , daß meine Uhr von der Marmorplatte des
Tischchens zu Boden glitt . Als ich mehrere Stunden später
durch die Stadt schleuderte, lagen Zehntausende von Fenster¬
scheiben als glttzender Splitter auf allen Straßen und auf
allen Plätzen . In scheuen, ängstlich aneinander geschmiegten
Gruppen standen die Einwohner und redeten verstört von
Sorgen und Kummer . Ein Franzose , der ganz verstört vor
seinem mit Tausend Scherben gefüllten Schaufenster stand,
rief mir zu, ein englischer Flieger hat ein deutsches Munt»
tionsdepot getroffen . Es handelt sich, wie im deutschen
Generalstabsbericht gesagt , um das Munitionslager einer
Pionierabteilung . Alles , was im Mittelpunkt der Stadt
sich an Zerstörung zeigte, war nichts gegen das grenzenlose
Elend , das in dem Arbeiterviertel am alten Südbahnhof
angerichtet worden war . Der Berichterstatter begab sich
selbst an den Schauplatz der Katastrophe und fand das , was
am Tage vorher noch eine Arbeiterstadt am Rande Lilles
gewesen war , sich wie in ungeheuren Schlägen zerstampft
dargestellt . Hilfsbereit bergen unsere Pioniere die noch übrig»
gebliebene, unter den Trümmern vergrabene armselige Habe
der Franzosen.

Berlin , 19. Januar. Karl Rosner schreibt über die
Engländer : In dem schönen Lande Frankreich haben sie
gehaust und hausen noch wie mißvergnügte , in verbiflenem
Aerger verbiffene Rohlinge , die nur einen Ehrgeiz daran
setzen, Frankreich kein Entsetzen des Krieges zu ersparen.

Berlin , 19. Januar. König Nikita hat sich, wie der
„Kreuzzeitung " aus Wien gemeldet wird , zur Kapitulation
entschlossen, obwohl ihm von Seiten des römischen Hofes
Aufnahme in Florenz angeboten worden war , wo er nach
der Flucht aus seinem Lande als Pensionär König Viktor
Emanuels hätte leben können . Er habe letzteres mit rauhen
Worten abgelehnt und hinzugefügt , daß ihm der Gedanke
der Flucht vurchaus fern liege . Er sei auf seinen Schwieger¬
sohn, der ihn mit einer durchgreifenden Hilfe durchaus im
Stich ließ , äußerst erbittert . Nach Schweizer Blättern hofft
die Regierung von Montenegro nach Abschluß der FrirdenS-
verhandlungen nach Cetinje zurückzukehren, womit auch
äußerlich die endgültige Trennung vom Bieroerband dar¬
getan werde.

Betr . Saatgutbeschaffung.
Die Getreidekommission ist bereit , Saatgetreide für

die Frühjahrsbestellung (Hafer, Erbsen, Pferdebohnen,
Kartoffeln usw.) zu beschaffen und werden Interessenten ge¬
beten , etwaigen Bedarf bis spätestens zum 24 . d . Mts.
der Getreidekommission schriftlich anzumelden.

Herborn , den 19. Januar 1916.
Der Bürgermeister : Btrkendahl.
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Die daß Eisern Kreuz nicht habe».
(Aus der „Liller Kriegszeitung".)

Dtillionen tapfrer deutscher Männer schritten
In diesen Krieg, erfüllt von hcil'ger Glut,
Und gaben Kraft und Nerven hin und Blut
Und schliefen nicht und hungerten und litten
Und lebten, ledig aller Menschensitten
In Höhlen, wie der wilden Tiere Brut —
Und waren dennoch wie die Kinder gut
Und waren dennoch Helden, wenn sie stritten.
Millionen deutscher tapferer Soldaten
Vollbrachten all dies, unerkannt und schlicht,
Wohl wissend, daß man wägt im Feld der Saaten
Nicht jeder Aehre einzelnes Gewicht;
Doch auch was diese Ungewog'uen taten
Im heil'gen Krieg, erfüllt von ihrer Pflicht,
War groß und wundervoll und niuß uns nicht
Ein Ehrenkreuz von Eisen erst verraten!
Glaubt nicht, wir seh'n auf euren Rock, den leeren!
Glaubt uns, wir seh'n das Herz darunter an.
Da so viel Herrliches für uns getan
Und uns erhalten blieb aus all dem Schweren!
Ach, Hunderttausende, die nie mehr kehren.
Deckt ohne Kreuz und Kranz der blut'ge Plan —
Euch, die der Heimat lebend wieder nah'n.
Euch wird auch ohne Kreuz die Heimat ehren! —

(Verfasser unbekannt.)

Deutscher KrieMrief dorr der
Westfront.

Von Emil  S i m so n,  Kriegsberichterstatter.
Bor einiger Zeit hatte ich Gelegenheit, einen in her¬

vorragender Stellung in Deutschland beündlichen Luxem¬
burger, Heem von . . . zu sprechen, der am 2. August~1914
augegei war, als die deutschen Truppen in Luxemburg
einrückten. Herr von . . . gab seiner ehrlichen Freude
Ausdruck. Gelegenheit zu haben, einen deutschen Presse¬
vertreter empfangen zu können.

„Ist doch heute der weitaus überwiegende Teil
meiner Landsleute auf Seiten Deutschlands, ohne daß
dies, Tatsache gebührend bekannt ist." sagte mein Gewährs¬mann wörtlich.

„Woher kam denn eigentlich in Luxemburg ein leichter
Mißmut im Beginn des Krieges?" fragte ich.

„Das liegt heute klar zutage," erwiderte Herr von . . .
„Sehen Sie. wir Luxemburger haben zwar nur — wenn
ich nicht irre — ganze 367 Soldaten, mehr wie 500 dürfen
wir jedenfalls nie haben, sind also gewiß eine sehr, sehr
bescheidene militärische Macht, aber wir sind ein sehr
korrekt denkendes Volk, vielleicht bisweilen sogar etwas
halsstarrig. So hat wohl kein Mensch in Luxemburg ge-
fürchtet, daß deutsche Soldaten bei dem Durchmarsch irgend
wem auch nur ein Haar krümmen würden, aber — hier
konnte mein Gewährsmann ein leises Lächeln nicht unter¬
drücken— der Durchmarsch widersprach, glaube ich. irgend¬
welchen . . . Eisenbahnverträgen oder schien ihnen zu
widersprechen. — das zeigte vor allem der Widerspruch,
namentlich der ländlichen Bevölkerung. Dazu kamen
innerpolitische Umwälzungen in Luxemburg und einige
keineswegs falsche Maßnahmen, die zunächst etwas
aufregend wirkten. Heute verschließt sich kaum noch ein
ernster Teil der Luxemburger Bevölkerung den gewal¬
tigen Leistungen Deutschlands und seiner Verbündeten,
in den maßgebenden Kreisen zweifelt sicher kaum jemand
an den Sieg der Zenrralmächte. Man kann aber auch
beobachten, wie gründlich sich die Meinung zugunsten
Deutschlands in den Kreisen des Erwerbslebens und
auf dem Lande gewandelt hat. Ich glaube sagen zu
dürfen» wenn Luxemburg auch nur etwa 250 000 Ein¬
wohner hat, also eine kleine neutrale „Macht"
darstellt, steht es dennoch den größeren neutralen
Mächten an ehrlicher Gesinnung nicht nach. Wenn
ich noch auf eins Hinweisen darf, so ist es die
Tatsache, daß hier und da franzosenfreundliche
Gesinnung in Luxemburg zu einem beachtenswerten
Teil darauf zurückzuführen ist, daß so wenig Deutsche und
so viel Franzosen Luxemburg besuchten. Man darf diesen
Umstand, neben den politischen und sonstigen Vorgängen
natürlich, nicht zu gering einschätzen. Wie romantisch ist
u. a. die malerische Lage des unteren Teils der Hauptstadt
in den anmutigen Felstälern der Alzette l"

„Ich will nicht widersprechen, Herr Baron", warf ich
ein, „man darf aber nicht vergessen, um wieviel näher
beispielsweise Paris und Brüssel liegen, als Berlin oder
gar Königsberg."

Herr von . . . stimmte mir darin zu. Als ich
mich verabschiedete, sagte Herr von . . . noch: „Grüßen
Sie mir Deutschland, das ich erst in einiger Zeit Wie¬
dersehen werde, und seien Sie überzeugt, ich bewundere,
ich liebe Deutschland. Viel verbindet uns, mancher wich¬
tige Vertrag. Wenn auch Luxemburg keine deutsche Bundes¬
festung mehr ist, wie in den Jahren von 1815 bis 1867,
und auch keine preußische Besatzung von 4000 Mann
mehr aufweist, somit also gewissermaßen eine in die
Augen springende Berührung fehlt, so weiß ich doch nii,
vielen meiner Landsleute, daß deutsch und gut die gleichen
Begriffe sind."

Ich versprach Herrn Baron von . . . ., zu gegebener
Zeit, was in meinen Kräften stände, Sorge zu tragen, um
den Deutschen das wahrhaft neutrale „Luxemburger
Häusle" vertrauter zu machen.

„Bravo, Verehrtester", entgegnete Herr von . . . .
scherzend, „die Herren Kriegsberichterstatter wird man auch
noch als Friedensberichterstatter sehr gut verweudenkönnen."

Der Pelz.
Eine Kriegshumoreske von Otto Ritter.

(Nachdruck verboten.)
(Schluß.)

Na, dort gab es *. n vernünftigen Bürgermeister,
dem aber mein Abenteuer so wenig zu Herzen ging, daß
er sich eines herzhaften Lachens nicht erwehren konnte.

„Recht nette Zustände hier in murrte ich, „erst
wird ein harmloser Mensch als Spion verdächtigt, mir
nichts dir nichts verprügelt und dann ausgelacht."

„Kriegszeiten", ackselzuckte der Bürgermeister, „Sie
sxnd auch recht unvorsichtig gewesen. Da laufen Sie nun

' jn einem Ruffenvek umher, machen sich durch Ihr Um¬

herschauen verdächtig und fragen gar noch nach Rogalsk,.
Damit hat es nämlich seine eigene Bewandtnis. Der
Mann hat einen polnischen Namen, ist aber aus alter
deutscher Familie und ein guter Deutscher. Nun hat er
ein paar Tage lang ein Fräulein im Kontor, die hört,
wie der Mann telephonisch mit jemandem vom .Tunnel'
spricht. In Wirklichkeit war von einem .Bummel' die
Rede, den Rogalski in dieser stillen Geschäftszeit mit
einem Freunde machen wollte. Dos Fräulein, eifrige
Patriotin und eingedenk des .schützet unsere Tunnel',
macht pflichtschuldigst Anzeige, und wir mußten natürlich
die Sache untersuchen. Nun, sie klärte sich zwar rasch
genug aus, aber Sie kennen ja das .semper illiquid
haeret' ; es gibt immer noch Leute, die Nvgalski miß¬trauen."

So konnte ich denn meines Weges ziehen, und der
Bürgermeister war so liebenswürdig, mich bis vor die
Stadt, da Rogalski weit draußen wohnte, durch einen
Polizeisergeanten begleiten zu lassen. Dieser wurde denn
nickt müde, den Leule» immer wieder zu beteuern: „der
Herr ist kein Spion"; was den meisten ganz und gar
nicht zu paffen schien.

Bor der Stadt empfahl sich mein Beschützer, und ich
schritt tapfer aus, um die verlorene Zeit einzubringen.
So gelangte ich nach einer Weile zur Rogalskifchen
Fabrik. Der Schornstein rauchte noch, aber viel los schien
hier nicht mehr zu sein.

Man ist immer noch leichtsinnig, wenn man auch
seine Erfahrungen gemacht hat. Bevor ich solch' eine
Fabrik betrete, pflege ich, wenn eben angängig, mir durch
Umgehung des ganzen Etablissements ein Bild von dem
Anwesen zu machen. So trat ich denn nicht durch das
breite Eingangstor, sondern wandelte ringsherum und
kan, an eine Nebenpforte, die ins freie Feld führte. In
Gedanken versunken passiere ich diese, komme in einen
kleinen Hosraum, und ein rasender Hund stürzt mir ent¬
gegen. Während ich diesen zu beschwichtigen versuche,
erscheinen Leute, und ich rufe ihnen, eingedenk meiner Er¬
lebnisse, zu: „Nein, ich bin kein Spion, ich will nur zu
Herrn Rogalski."

Das war nun wieder eine Dumniheit von mir.
„Warum kommen Sie denn von hinten herein?"

schreit mir ein stämmiger Arbeiter entgegen, und ein
anderer ruft: „Es hat ja noch keines was von Spion
gesagt."

Der Hund wird von den Leuten beruhigt, und die
Leute zischeln miteinander. „Sicher ist sicher", meint der
Stämmige und packt mich von der einen, sein Kamerad
von der anderen Seite; ein Arbeiter folgt hinterdrein
und einer geht voran. So werde ich ins Kontor es¬
kortiert und vor Herrn Rogalski abgesetzt: „Er sagt,
er ist kein Spion, er kann aber einer sein, in dem Russen¬
pelz —"

Die Arbeiterfäuste hatte ich durch meinen Pelz hin¬
durch gespürt. Herr Nogalski erwies sich nicht nur als
vernüftiger, sondern auch als liebenswürdiger Mann.
Allerdings, auch er faßte mein Abenteuer humoristisch
auf, und er entschuldigte das Vorgehen seiner Arbeiter.
„Sie hätten eben nicht durch die Hintertür kommen
sollen." Trostreich war es immerhin, daß ich mit dem
Mann ins Geschäft kam, einen neuen Kunden erwarb.

Es fehlte nicht an Speis und Trank, so daß allmäh¬
lich meine Stimmung eine bessere wurde. Indes erklärte
ich, auf reinen Fall wieder durch 3E. geben zu wollen.
„Nun, das brauchen Sie auch nicht", meinte Herr Nogalski,
„Sie gehe» eben zur nächsten Station, das ist ein halbes
Stündchen, da kommen Sie auch an meinem ominösenTunnel vorbei."

Schon war ick im Begriff, mich zu verabschieden, als
Herr Rogalski sagte: „Warten Sie mal, ich habe eine
Idee. Sie sehen in Ihrem schönen Pelz und Kappe wirk-
lick etwas russisch aus. Da müssen Sie sich sichern. Bar¬
be ugunasmaßregeln sind am besten."

Sprach's, hieß mich noch einen Augenblick verweilen
und malte auf einem Bogen Papier eifrig umher. Dann
händigte er mir das Papier ein, und auf diesem stand
in großen Buchstaben: „Ich bin kein Russe und Spion,
bin ein guter Deutscher, den Pelz trage ich, weil ich
friere."

Ich mußte nun auch lachen, steckte aber das Papier
in die Tasche, als Kuriosum für spätere Zeiten zu ver¬
wahren. Dann zog ich davon, Herr Rogalski wünschte
mir glückliche Reise.

Wenige Leute begegneten mir, aber alle beaugen¬
scheinigten mich, oder vielmehr meinen Nussenpelz. Die
halben Stündchen dehnen sich meist etwas lang hin. und
ich wurde ungeduldig, zumal ich vom Tunnel. Rogalski-
Tunnel, der mich doch interessierte, nichts bemerken konnte.
Da kam mir ein Gendarm entgegen, der mich schono« i
weitem scharf ins Auge faßte.

Ob mich das nun genierte oder ich den Stier bei den
Hörnern fasten wollte, genug, ich trat aus den Man» zu:
„Herr Wachtmeister, hier in der Nähe soll ja wohl ein
Tunnel lein?"

Dieses Auge des Gesetzes mit martialisch aufgedreh¬
tem Schnurrbart sta.rte mich einen Moment an, als ob
es über meine Frechheit konsterniert sei, dann schrie mich
der Mann an : „Herr, wer sind Sie, was geht Sie der
Tunnel an und was machen Sie hier?"

„Ich, ich," stotterte ich, wie traumverloren über dieses
neue Hindernis, „ich wollte nur mal Rogalskis Tunnel —"

„Aha, Rüssen-Spion, Dich wollen wir schon kriegen."
Sprach's und hatte mich am Schlawittchen.

„Einen Augenblick", rief ich und zog mein Papier her¬
vor, das Rogalski so schön beschrieben hatte.

Aber der Gendarm las und lachte nur: „Auf solchen
faulen Zaube" fallen wir nichii r̂reitv"

So wurde ich denn von dem Beamten nach I . trans
portiert. Den Bürgermeister haßte ich eine Minute lang,
als er mich mit dröhnendem Lachen empstng: „Haben
wir Sie schon wieder hier?"

Nun, ich hatte genug von der guten Stadt T. Ich
dankte für die polizeiliche Begleitung zum Bahnhof und
ruhte nicht, bis ein Wagen aufgetrieben war, der mich zur
Bahn brachte.

Erfahrung macht klug. Ich ließ mir ein schönes
Plakat mit großen Buchstaben anfertigen, daraus steht:
Ich bin kein Russe und kein Spion, ich bin ein guter
Deutscher. Mein Paß ist in Ordnung. Den Pelz trage
ich, weil ich friere und keinen Winterüherzieher besitze.

Dieses Plakat hänge ich mir um, wenn ich eine kleine
Stadt betrete. Freilich, wenn ich nach ■£. komme, wo
i'ch nun öfters mit der Firma Rogalski u. Eo. zu tun
hatte, werde ich nicht mehr behelligt, aber die Leute
grinsen mich an, wenn ich mit meinem Piaiat durch are
Straßen ziehe.

Für die Schriftleitung verantwortlich: A arl Rlo se, Herborn

Der Entwurf zum städtischen Haush—
etat für das Recknungsjahr 1916 liegt gemäß§ 7
Städteocdnungfür die Provinz Hessen-Nassau vom 4. j
1897 vom 580. d. Mts . ab auf die Dauer
8 Tagen in Zimmer Nr 10  des Rathauses zur
der Gemeindeangehörigen offen.

.Herborn , den 19. Januar 1916.
Der Magistrat : Birkend ««

Bekanntmachung
betreffend d»e Uenregelirng der Srotgetr»

Uerjorgnng.
Das Direktorium der Reichsgetreidestelle hat mit

stimmunng des 8 14 der Bundesratsverordnung vo,
Juni 1915 (R.-G.-Bl. S . 363), betreffend den Verkehr
Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahr 1915 folg,
bestimmt:

1. Zur Herstellung von Mehl ist vom 16. Januar
ab Roggen bis zu 82 vom Hundert und Wetz«
zu 80 vom Hundert auszumahlen; die Herstellu^
Kommisbrot- und Schrotmehl zur Brotbereitungj
hiervon nicht berührt. Diese Vorschrift gilt vo«,
nannten Tage ab für alles Brotgetreide, das die R,
getreidestelle, ein selbstwirtschaftender Kommunalver
oder ein Selbstversorger einer Mühle zum Ausm
übergibt

2. Die Freigabe vom Hinterkorn zum Verschroten und
füttern wird mit 16. Januar aufgehoben. Es darf
von Landwirten kein Hinterkorn mehr zurückbehl,
verschrotet oder verfüttert werden, weder ohne noch
Erlaubnis des Kommunalverbandes.

3. Die Menge, die ein Selbstversorger unter den
Kommunalverbandvorgeschriebenen Kontrollmaßi
verwenden darf, wird vom 1. Februar 1916 ab au
Kopf und Monat wieder auf 9 Kilogramm Brotge
festgesetzt. Dabei entsprechen vom 1. Februar 191
einem Kilo Brotgetreide 800 Gramm Mehl Ein Z,
Versorger darf hiernach für die Zeit vom1. Februar
b s >5. August 1916, also für 6 1/t  Monate, insgD
58V* Kilogramm Brotgetreide auf den Kopf zurij
halten. Sollte bei einem Selbstversorger schon die»
sonderung des Brotgetreides nach den Monatsß
von 10 Kilogramm erfolgt sein, so ist von ihu>
überschiebende Menge sofort abzuiiefern.
Zuwiderhandlungen werden nach§ 57 der Bundes

Verordnung vom 28. Juni 1915 mit Gefängnis bis zu
Monaten oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark, sowie nöt|
falls mit Geschäftsschließung bezw. Entziehung des
der Selbstversorgung bestraft.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, Vorstehend
fort in ortsüblicher Weise bekannt machen zu lassen. I
Müller sind durch besonderes, gegen Behändigungsschei»
zustellendes Schreiben auf die Bestimmung zu 1 befoni
hinzuweisen. Da die Bestimmung zu 3 eine Aenderung
Mahlkarten bedingt, die Karten aber bereits wiederhol!
richtigt sind, erscheint die Ausgabe neuer Mahlkartei
Umtausch gegen die alten geboten. Ich ersuche das
Erforderliche sofort zu veranlassen.

Die Herren Gendarmen des Kreises ersuche ich,
genaue Befolgung der obigen Bestimmungen zu kontroll!
insbesondere die Bestimmung unter3 bei der gegenwäi
Revision der Getreidebestandsaufnahmen zu beachten. »

Dillenburg , den 14. Januar 1916.
Der König !. Landrat : I . V.: Daniel!
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zurVorstehende Bekanntmachungwird hierdurch
nauesten Beachtung veröffentlicht.

Herborn , den 15. Januar 1916.
Der Bürgermeister : Birkend ah!

Frauenverein.
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Die Nähstunde 'soll wieder morgen Donnerst«
den 20 . Januar , nachmittags 3 Uhr im
einshaus  beginnen.

Um zahlreiche Beteiligung wird herzlichst gebete
Borst«

Herborn , den 19. Januar 1916.

Roman
Uu

Danksagung!
Für die uns beim Hinscheiden und bei

der Beerdigung unseres lieben Mannes und
Vaters erwiesene überaus herzliche Teilnahme
sagen wir Allen  auf diesem Wege unseren
herzlichsten Dank

Fleisbach , im Januar 1916.
Die traaernflen Hinterbliebenen.

I. d. N . :
Heinrich Meuger I. Wwe.

geb. Kreuter.

Gußeiserner
emaillierter Kessel

billig abzugeben.
A. Prrnxel . Herborn.Former

gesucht.
Herbmltt Pumprufabrik.

Wir suchen
verkäufliche Käv?

an beliebigen Plätzen, mit
ohne Geschäft, behussI
breitung an vorgemerkle$
Besuch durch uns kostenlos.
Angebote von SelbsteigenlH
erwünscht an de« Verlas
Vermiet-und KerKtilfßjel
Frankfurt a.M., Hans«
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